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Gert S a u e r 

Die gegenwärtigen Arbeiten auf dem Gebiet der 
ostjakischen Sprache in der DDR 

Die ostjakische Sprache steht nunmehr seit über 35 Jahren 
im Mittelpunkt der finnougristischen Forschung in der DDR. 
Bald, nachdem Wolfgang Steinitz aus der Emigration in seine 
Heimat zurückgekehrt war, setzte er die sprachwissenschaftliche 
Auswertung seines 1935 bei den Ostjaken gesammelten Materials 
fort und verfasste ausser seinen bekannten und für die Finno-
ugristik bedeutsamen Monographien über die Geschichte des ostja-
kischen und wogulischen Vokalismus auch eine ostjakische Chres-
tomathie, mit deren Hilfe mehrere Generationen von Studenten 
am damaligen Finnisch-Ugrischen Institut der Berliner Humboldt-
Universität in die Grundlagen dieser Sprache eingeführt wurden. 
Lit dem Dialektologischen und etymologischen Wörterbuch der 
ostjakischen Sprache, dessen Vorbereitungen (phonologische Ana-
lyse von í.íundarten u.a.) in die 50er Jahre zurückreichen, hat 
Steinitz dann ein wissenschaftliches Projekt etabliert, das in 
einem Land ausserhalb des finnougrischen Sprachbereichs auf 
lange Sicht eine finnougristische Forschung zu gewährleisten 
versprach, und das zugleich die besten Voraussetzungen für die 
Heranbildung eines wissenschaftlichen Nachwuchses auf diesem 
Gebiet bot. ,/enn die DDR in der internationalen Finnougristik 
auch heute, zwanzig Jahre nach Steinitz' Tod, eine geachtete 
Position einnimmt, so ist dies in erster Linie darauf zurück-
zuführen, dass Steinitz seine Schüler durch die intensive 
Spezialisierung bei der Arbeit an diesem Wörterbuch in die 
Lage versetzte, das von ihm begonnene Werk selbständig weiter-
zuführen. 
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Mittlerweile sind von dem Wörterbuch 11 Lieferungen 
erschienen. Die 12. Lieferung befindet sieb im Druck, 1988 
soll das ganze Unternehmen fertiggestellt sein. Die 13. Lie-
ferung wird ausser den mit dem Buchstaben w_- beginnenden 
Stichwörtern ein Verzeichnis der ostjekischen Personennamen 
und das Register der zahlreichen dialektalen Wortformen ent-
halten, die auf Grund lautlicher Abweichungen über das Stich-
wort nur schwer zu erschliessen sind. Auf das im Vorwort als 
Anhang angekündigte Verzeichnis der Ortsnamen kann verzichtet 
werden, da ein solches inzwischen von Rosemarie Radomski (Kiel) 
zusammengestellt wurde; es wird in der von Lieselotte und Er-
hard Schiefer (München) herausgegebenen Reihe Ars Ob-Ugrica 
erscheinen. Die 14. Lieferung wird das Wörterbuch mit einem 
Register der deutschen und wichtigsten russischen Bedeutungs-
angaben abschliessen. 

Zu Beginn der 70er Jahre haben sich die am Ostjakischen 
Wörterbuch beteiligten Mitarbeiter dazu entschlossen, parallel 
zu diesem langfristigen Unternehmen mit der Herausgabe des 
übrigen ostjakologischen Nachlasses von Steinitz zu beginnen. 
Aus diesem Sntschluss erwuchs die auf vier B̂ 'nde konzipierte 
Ausgabe Ostjakologische Arbeiten von Wolfgang Steinitz, von 
der inzwischen drei B^nde erschienen sind."'" Der 3. Band, der 
das bisher unerschlossene folkloristische Material (Märchen, 
Lieder, Rätsel) von der Expedition zu den Ostjaken enthalt, 
konnte erst 1984 im Tianuskript fertiggestellt werden. Zur 
Bearbeitung dieses Materials wurden auch Fachkollegen aus 
der Ungarischen Volksrepublik und aus der Bundesrepublik 
Deutschland — ehemalige Schüler, Freunde und Anhänger von 
Steinitz — hinzugezogen. Die voraussehbare lange Bearbei-
tungsdauer dieses Bandes, der sich inhaltlich unmittelbar 
an Band 1 und 2 anschliesst, hat Herausgeber und Verlag sei-
nerzeit dazu veranlasst, den weniger zeitaufwendigen Band 4 
vorab zu publizieren. 

Die bisher unerschlossenen Texte aus dem Nachlass von 
Steinitz staTimen zum überwiegenden Teil aus seinen Feldsannn-
lungen und sind qualitativ im allgemeinen schwacher als das 
von Steinitz in Band 1 seiner Ostjakischen Volksdichtung ver-
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öffentlichte Material, das unter viel günstigeren Bedingungen 
in Leningrad von besonders begabten Gewährsleuten aufgezeich-
net wurde, die zum Studium an das Institut für Nordvölker de-
legiert worden waren. Bei mehreren Texten wurde in mühevoller 
Arbeit eine Übersetzung versucht, bis sich herausstellte, dass 
ihr Inhalt keinen sinnvollen Zusammenhang ergibt. Einige Lie-
der sind von Steinitz so flüchtig aufgeschrieben worden, dass 
eine Rekonstruktion nur noch mit Hilfe phonographischer Auf-
zeichnungen möglich gewesen wäre. Erschwerend kam hinzu, dass 
ein 'Teil der hier vertretenen Mundarten erst grammatisch, ins-
besondere phonologisch analysiert werden musste, und dass eini-
ge Gewährsleute Elemente verschiedener Mundarten in ihrer Spra-
che vereinigten. Steinitz hat eine systematische Bearbeitung 
dieser 'Texte offenbar auch in Kenntnis dieser Schwierigkeiten 
immer wieder aufgeschoben. Das nunmehr zum Druck gegebene Ma-
terial stellt jedoch ungeachtet der hier genannten Einschrän-
kungen eine reiche und repräsentative Sammlung ostjakischer 
Volksdichtung dar. Sie dürfte die nach Steinitz aufgezeichne-
ten folkloristischen Texte in bezug auf Altertümlichkeit und 
Reichtum der poetischen Mittel weit übertreffen, womit sich 
die Vermutung zu bestätigen scheint, dass Steinitz wohl der 
letzte bedeutende Forscher gewesen ist, der bei den Ostjaken 
noch so viel ursprüngliches Erzählgut sammeln konnte. 

Die -umfangreiche Arbeit an den genannten Projekten hat 
in den letzten Jahren nur wenig Spielraum für andere Forschun-
gen zugelassen. Ausgehend von den programmatischen Forderun-
gen, die Steinitz in seinem '.Verk über den Parallelismus in 

2 
der finnisch-karelischen Volksdichtung an die Erforschung 
des Parallelismus der "/orte, den variablen Elementen der Verse 
stellte, untersucht Brigitte Schulze in ihrer 1983 verteidig-
ten Dissertation 'Der .Vort par al le li s mus als Stilmittel der 
ostjakischen Volksdichtung' die formalen und inhaltlichen Be-
ziehungen der »Vortpaare. Die Ergebnisse dieser Dissertation 
lassen sich wie folgt zusammenfassen: Die parallelen Wörter 
erscheinen sowohl in den Versen als auch in der Irosa, wobei 
sie in der Irosa im Unterschied zur Versdichtung unmittelbar 
nebeneinander stehen können. Die variablen Wörter gehören im 
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allgemeinen einer Wortklasse an, und die Parallelität "bezieht 
sich in der Regel auch auf die Suffixe. Am Parallelismus sind 
alle Wortarten beteiligt, am häufigsten Substantive. Die in-
haltlichen Beziehungen der Parallelwärter haben synonymischen 
Charakter, wobei zwischen absoluten, similären und analogen 
Synonymen unterschieden werden kann. Nach der hierarchischen 
Gliederiing semantischer Strukturen werden die Bedeutungskompo-
nenten der similären Synonyme (Kohyponyme) auf einer Ebene von 
einem Hyperonym dominiert, während die Bedeutungskomponenten 
der analogen Synonyme auf mehr als einer Ebene bis zu dem domi-
nierenden Hyperonym aufzugliedern sind. Die inhaltlichen Be-
ziehungen der ostjakischen Parallelwörter weisen eine grosse 
Ähnlichkeit mit den Verhältnissen des Parallelismus im Pinni-
sehen auf. 

In Vorbereitung auf die Untersuchung ostjakischer Perso-
nennamen hatte sich Steinitz in den 60er Jahren die Kopie ei-
ner im Moskauer Staatlichen Archiv für alte Akten befindlichen 
Steuerliste aus dem Ujesd Beresov vom Jahr 1659 anfertigen 
lassen, in der die Namen von rund 1000 Jasak-pflichtigen ostj. 
(männlichen) Personen aufgeführt sind. Diese Liste bildet die 
Grundlage für eine Dissertation, an der Petra. Hauel gegenwär-
tig arbeitet. Darin wird gezeigt werden, dass es offenbar ein 
altes Erbe ostj. Bei- oder Spitznamen gibt, das sich in den 
Namen der erwähnten Liste deutlich widerspiegelt. Es ist in 
das von den Russen übernommene zuerst zwei-, später dreiglied-
rige Namensystem der Ostjaken eingegangen, parallel dazu aber 
auch inoffiziell in Gebrauch geblieben. Da ostj. Personennamen 
in den bisher zugänglichen Quellen relativ schwach belegt sind, 
ermöglicht das Material dieser Liste erstmalig tiefergehende 
Untersuchungen zur Herausbildung des Namensystems unter gen-
tilgesellschaftlichen Verhältnissen, zu den Motiven der Namen-
gebung und zur Bedeutung und Herkunft der Namen. 

Angeregt durch ihre Dissertation über die finnischen In-4 
finitivkonstruktionen beschäftigt sich Liselotte Härtung mit 
den Satzverbindungen im Ostjakischen. In einem auf dem 6. In-
ternationalen Finnougris ten-Kongress gehaltenen Vortrag ver-
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sucht sie nachzuweisen, das s sich in Konkurrenz zu dem vor-

herrschenden und offenbar ursprünglichen Typ der Asyndese im 

Ostjakischen schrittweise und unter dem Einfluss des Russi-

schen die syndetische Verbindung herausbildet, und dass diese 

Entwicklung einhergeht mit einer Zunahme der expliziten Ver-

knüpfungsmittel (Punktoren). Diese erscheinen im Ostjakischen 

als Pronominaladverbien, Partizipialkonstruktionen (Partizip 

+ Possessivsuffix + Kasussuffix oder Postposition) und Kon-

junktionen. Nach L. Härtung ist die konjunktionale Verknüpfung 

das Ergebnis einer jüngeren Entwicklung, was auch durch die 

Tatsache bestätigt wird, dass die meisten Konjunktionen aus 

dem Syrjänischen oder Russischen entlehnt sind, z.B. ki 

'wenn', kü§ 'obwohl', _i 'und'. Die nichtentlehnten Konjunkti-

onen haben sich aus Partikeln oder Pronomen, insbesondere In-

terrogativpronomen entwickelt und werden in zeitgenössischen 

Texten oft nach dem Muster der aus dem Russischen bekannten 

oatztypen gebraucht, z.B. >;uw potar's at s'ï otar|en , jnüj wuran 

tïw tpxastat xut wetti jar)'sat '(die Internatskinder) redeten 

lange darüber, wie ihre Freunde zum Fischen gegangen sind'. 

In einem dem 80. Geburtstag von Steinitz gewidmeten Beitragt 

befasst sich L. Härtung mit einem Teilgebiet der koordinier-

ten asyndetischen Verknüpfung, wie sie in den parallel struk-

turierten Sätzen vom Typ xuw täxeA x^w sç>smas , v/an taxe a 

y/an sçSmas 'die lange Stelle schritt er lang, die kurze Stel-

le schritt er kurz' zum Ausdruck kommt, die für die Folklore-

sprache typisch sind. Es wird gezeigt, dass solche S'-itze be-

stimmten syntaktischen und semantischen Restriktionen unter-

worfen sind, die sie von gewöhnlichen koordinierten Verbin-

dungen abgrenzen und die Parallelsätze als eine Art Übergang 

zur 3yndese erscheinen lassen. 

Je weiter die Arbeit am Ostjakisehen Wörterbuch von Stei-

nitz voranschreitet, umso deutlicher treten naturgemäss auch 

die Unzulänglichkeiten bei der lexikographischen Beschreibung 

zutage. So konnten beispielsweise die sog. Funktionsw'irter 

(Konjunktionen, Partikeln u.a.) semantisch und syntaktisch im 

allgemeinen nur ganz grob beschrieben werden, da die für eine 

genauere Beschreibung notwendige syntaktische Analyse bisher 
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fehlt und zu aufwendig gewesen wäre, als dass sie im Rahmen 

der unter Termindruck: stehenden Worterbucharbeit hätte er-

bracht werden können. Als nachteilig hat sich auch die mangeln-

de Kenntnis von den Besonderheiten der expressiven Lexik erwie-

sen. So gibt es z.B. Inkonsequenzen bei der Anordnung der Dou-

bletten mit palatalem bzw. velarem Vokal. Sind diese in mehre-

ren Dialekten belegt, erscheinen sie als zwei Stichwörter, z.B. 

V köm'lä-^/ komla- 'schaukeln* (DEWOS 641, 499). Ist dagegen 

beispielsweise die palatale Form allgemein verbreitet und die 

velare nur mundartlich belegt, so erscheint die velare Form 

oft nur als Variante unter dem Stichwort der palatalen Form, 

z.B. Kaz. sçli— 'klingen' unter salaj- (DEWOS 1554-). Gert 

Sauer hat mit Vorarbeiten für eine systematische Analyse die-

ses Wortschatzes begonnen. Demzufolge erscheinen in der ex-

pressiven Lexik die palatalisierten und retroflexiven bzw. 

kakuminalen Konsonanten sowie /r/ als besonders stark belastete 

Phoneme. Ausserdem zeigt der expressive Wortschatz gegenüber 

dem "normalen" ein unregelmässiges, oft sehr buntes Bild, Im 

Unterschied zum NormalWortschatz wechseln vordere und hintere 

Vokale miteinander, es erscheinen auch Konsonantenwechsel, die 

es im Normalwortschatz nicht gibt, z.B. 1 1 ̂  1 , ï ̂  r . 

Die palatalisierten und retroflexiven Konsonanten sowie /r/ 

und /k/ sind auch für den wortbildenden Morphembestand typisch, 

die expressive Lexik unterscheidet sich also auch hinsichtlich 

der Wortbildung deutlich vom Normalwortschatz. Die osto'. Spra-

che hat also ein ausgeprägtes Artikulationsmodell für expres-

sive Qualitäten entwickelt und bietet daher ein geeignetes 

Untersuchungsfeld für die interessante Fragestellung, welche 

Gegenstände, Eigenschaften und Vorgänge der Realität in ihrer 

sprachlichen Bezeichnung auf eine expressive Widerspiegelung 

durch die Sprecher einer Sprachgemeinschaft schliessen lassen. 

In einem auf dem 6. Internationalen Finnougristen-Kongress 
7 

gehaltenen Vortrag' versucht Sauer, die expressive Lexik nach 

semantischen Gesichtspunkten zu gliedern. Er geht dabei von 

bestimmten Begriffen oder Vorstellungen aus wie z.B. 'Krüm-

mung', 'Höhlung', 'etwas Zusammengeballtes', die mit einer 

expressiven Qualität verbunden und in ihrer sprachlichen Be-
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Zeichnung fast immer mit den Merkmalen der Expressivität aus-
gewiesen sind, und untersucht einige von diesen Begriffen ge-
bildete Wortfelder. 

Die langjährige Spezialisierung der an der Akademie der 
Wissenschaften der DDR tätigen Finnougristen auf die ostjaki-
sche Sprache lässt es geraten erscheinen, die angesammelten 
Spezialkenntnisse und Erfahrungen auch in Zukunft zu nutzen 
und in die Finnougristik einzubringen. So lässt sich schon 
heute mit ziemlicher Sicherheit voraussagen, dass das Ostja-
kische mindestens auch in den nächsten zehn Jahren einen 
Schwerpunkt der DDR-Finnougristik bilden wird. Mehrere Themen, 
die zum Teil unmittelbar aus der Worterbucharbeit abgeleitet 
sind, stehen für das zukünftige Arbeitsprogramm zur Auswahl. 
Sie werden derzeit auf ihre Eignung im Hinblick auf aktuelle 
Aufgaben der Finnougristik und internationale Kooperation ge-
prüft, und es wird zu gegebener Zeit über die neuen Forschungs-
vorhaben auch an dieser Stelle zu berichten sein. 
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